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Deutſchlan d. 


Berlin, 16. Mai. Daß Oeſterreich wünſche, ſich 
feine italieniſchen Beſitzungen von Preußen garantiren zu laſ⸗ 
fen, und man die Reiſe, des Fürſten Windiſchgrätz 
damit in Verbindung bringe, war auch von offieiöſer Seite 
in der Preſſe mitgetheilt worden. In der diplomatiſchen 
Welt begnügte man ſich mit der Andeutung, der Fürſt ſolle 
das Terrain in dieſer Richtung vorläufig ſondiren. Die No⸗ 
tiz der Oeſterreichiſchen Correſpondenz ſchien Vielen zu beſtä— 
tigen, daß ſich das Terrain ungünſtig erwieſen habe und der 
Vertrag nicht zu Stande kommen werde. 

— . In Folge eines Reſeripts des Juſtizminiſters find 
die Appellationsgerichte angewieſen, daß fie bei der erſten und 
zweiten Prüfung mit größerer Strenge als bisher zu 
verfahren haben. Die Prüfungen ſollen fortan nicht blos 


auf die Elemente der juriſtiſchen Diseiplinen beſchränkt wer⸗ 


folgenden Tagen eine 


ſpäter nach 


den, vielmehr ſoll eine gründliche, vollſtändige und zuſammen⸗ 
hängende Kenntniß des geſammten Rechtsgebietes zum Dez 
ſtehen ur Prüfung erforderlich fein. 

Berlin, 17, Mai. Dem Vernehmen nach wird der 
Prinz von Preußen, Königliche Hoheit, Höchſtſeinem Sohne 

Be nn folgen. 
— Son Vertretern der in Preußen b Bap⸗ 
tiſten⸗Gemeinden wird hierſelbſt ab 9. nn > 15 
en General-Conferenz gehalten werden. 

ach mancherlei formlichen Beanſtandungen wurde 


endlich auf geſtern früh der Termin zur Hinrichtung des Ar⸗ 


beitsmannes Helmrich im Zellengefängniſſe zu Moabit an⸗ 
beraumt, und dies dem chen * a 
tag bekannt gemacht. Inzwiſchen erfuhr man geſtern früh, 
daß auf Befehl Seiner Majeſtät des Königs die Hinrichtung 
bis auf Weiteres ausgeſetzt worden ſei. Es iſt dies, wie wir 
weiter aus guter Quelle hören, auf den unmittelbaren Vor⸗ 
trag des Beichtigers des Verurtheilten (des Superintendenten 
in Potsdam) in Gemeinſchaft mit dem Direktor des Gefäng⸗ 
niſſes, Herrn Bormann, geſchehen, muthmaßlich, weil dieſe 
beiden Herren aus der Individualität des Delinquenten, aus 
ſeinem ganzen Verhalten und aus ſeiner letzten Beichte die 
Ueberzeugung gewonnen hatten, daß derſelbe, obgleich des 
Diebſtahls geſtändig, an dem Morde der Wittwe Spillner, 
wegen deſſen er zum Tode verurtheilt worden iſt, möglicher⸗ 


weiſe ſchuldlos ſel. Der Geiſtliche begab ſich vorgeſtern Abend 


u Sr. Majeſtät dem Könige, um ſeinen Bedenken Worte 
zu leihen a: erging ur fi ofort, vorgeſtern Abend zwiſchen 
10 und 11 Uhr, eine Allerhöchſte Ordre, welche die Straf⸗ 
Vollſtreckung vorläufig (wohl bis auf weitere Unterſuchung) 
ausſetzte und damit den Hinrichtungstermin aufhob. ? 

Berlin, 18. Mai. In Folge eingetretener Verzö⸗ 
gerungen in der Reiſe Ihrer Majeſtät der Kaiſerin-Mutter 
von Rußland wird Seine Majeftät der König erſt am Mon⸗ 
tag den 10. die Reiſe nach Königsberg antreten. 

— Aus Mecklenburg theilt man dem „C.- B.“ mit, 
daß, wahrſcheinlich in Folge der bekannten Angelegenheit des 
Herrn v. d. Kettenburg, welchem nach der am Bundes⸗ 
lage ſtattgehabten Verhandlung die Anſtellung eines katho⸗ 
liſchen Schloß Kaplaus zur Abhaltung eines Hausgottesdien⸗ 
ſtes geſtattet iſt, dem Katholizismus weitere Conceſſionen ge⸗ 
macht werden. In Roſtock ſoll jetzt ein öffentlicher römiſch⸗ 
katholiſcher Gottes dienſt ſtattfinden. Es iſt dazu der Schul⸗ 
ſaal beſtimmt, und wird bereits am 18. d. Mts. damit be⸗ 
gonnen werden. Es findet Hochamt und Predigt ſtatt. 

Elberfeld, 12. Mai. Herr Ribeck, Pfarrer der 


. 


Görlitz, Dinstag, den 20. Mai. 


hieſigen baptiſtiſchen Gemeinde, früher für dieſelbe im höch⸗ 
ſten Eifer thätig, iſt in dieſen Tagen, wie verlautet, zur re⸗ 
formirten Gemeinde übergetreten, bevor die neue Baptiſten⸗ 
kirche, deren Bau er hier mit allem Eifer zu betreiben pflegte, 
noch vollendet daſteht. Sein Beispiel ſcheint aber nicht, wie 
beabſichtigt, auf die neue Gemeinde von Erfolg zu ſein, da 
dieſelbe ſich gleich wieder unter den Schirm eines neuen Hir⸗ 


ten geſtellt hat. . 

5 8 148 en, 14. Mai. Die Fortſchritte der ſächſiſchen 
Landwirthſchaft finden auch im entfernten Auslande eine 
ehrende Anerkennung. Nicht nur hat unter Anderm die 
kaiſ. franzöſiſche Regierung den Wunſch an den Tag gelegt, 
die ſächſiſchen Viehſtämme bei der demnächſtigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung in Paris nach allen Richtungen hin 
vertreten zu ſehen, ſondern dieſelbe hat auch ſchon zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen tüchtige Männer nach Sachſen geſendet, 
um bei uns beſtehende Einrichtungen genau und durch eignen 
Augenſchein kennen zu lernen. Im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick weilt ein höherer Beamter M. Maurice Block hier, um 
der landwirthſchaftlichen. Ausſtellung in Guttau bei Bautzen 
beizuwohnen. Es iſt dies derſelbe M. Block, der ſich ſowohl 
durch fein vorzügliches Werk: des charges de Pagricultutelt, 
als auch durch feinen eben vollendeten dictionnaire de Pad- 
ministration francaise und einige andere Schriften einen mit 
Recht berühmten Namen in Frankreich gemacht hat und dem 
deutſche Gelehrte deshalb zu großem Danke verpflichtet ſind, 
weil er vermöge ſeiner gründlichen Kenntniß der deutſchen 
Sprache und deutſchen Literatur nicht wenige derſelben durch 
Beſprechung ihrer Werke in Frankreich eingebürgert hat. 
Namentlich auf dem Gebiete der Nationalökondmie und Sta⸗ 
tiſtik hat M. Block eine innige Verbindung Deutſchlands 
mit Frankreich hervorgerufen. 


a = Deſterreichiſche Länder. 

ien, 15. Mai. Wie die „Oeſt. Ztg.“ ſchreibt 
iſt die kaiſerl. Sanction für die Ceuteſſton unte Hi Rei⸗ 
chenberg-Pardubitzer Bahn jetzt erfolgt. Man iſt bereits mit 
Bildung des Comité's, Vorbereitung der Ausgabe der Aetien 
und Conſtituirung der Geſellſchaft beſchäftigt. Bei der be⸗ 
kannten Energie der Unternehmer dürfte daher der Bau noch 
in dieſem Jahre beginnen. 

— Die öſterreichiſche Credit-Anftalt beabſichtigt, eine 
großartige Fabrik zur Erzeugung von chemiſchen Stoffen 
aller Art bei Auſſig in Böhmen zu errichten. 

— Die für offieiös geltende Düſſeldorfer Zeitung bringt 
folgende merkwürdige Mittheilung: „Oeſterreich iſt jetzt be⸗ 
müht, eine Reform des deutſchen Bundes anzuregen, und 
zwar eine ſolche, daß die einzelnen Herrſcher einen Theil 
ihrer Souverainität abgeben, wobei gewiß in Wien nicht 
einen Augenblick daran gedacht wird, dieſes ſo aufzufaſſen, 
als ob auch Oeſterreich für feinen deutſchen Antheil daſſelbe 
beabſichtige. Oeſterreich läßt geradezu den Verfall des Zoll⸗ 
vereins mit dem Jahre 1860 verkündigen, damit das zoll⸗ 
vereinte Deutſchland in die öſterreichiſche Geſammt⸗Mon⸗ 
archie aufgehe und ſo allmälig das mitteleuropäiſche Kaiſer⸗ 
thum angebahnt werde. Oeſterreich hat mit ungemeiner Rüh⸗ 
rigkeit eine Menge von Organen der Preſſe entweder ganz 
oder theilweiſe für ſich gewonnen, nicht allein in Oeſterkeich 
ſelbſt, ſondern auch am Sitze der großen europäiſchen Poli⸗ 
tik, Paris, und am Sitze des deutſchen Bundestages, Frank⸗ 
urt. .... Die Zukunft Deuſchlands wird ſchwerlich auf 
ganz ebenem Wege angebahnt werden können. Wenn, edoch, 
wir ſagen nicht allein Preußens, ſondern auch des übrigen 
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Deutſchlands me ſich erheben wird, ſo läßt ſich nicht 
anders erwarten, als daß ſie jenen Planen ein ne 
Nein entgegen ruft. Deutschland iſt nicht geſonnen, in ein 
mitteleuropäiſches Reich aufzugehen. Es wäre dies ein Rück⸗ 
ſchritt aller Selbſtſtändigkeit nationaler Entwicklung, ein 
Untergang der großen deutſchen Geiſtesfreiheit. Ein ſolcher 
Plan kann einen europäiſchen Krieg hervorrufen, allein ſchei⸗ 

tern muß er vor dem Willen der Fürſehung und dem mann⸗ 
haften Bewußtſein der deutſchen Nation. Schlimm genug — 
wir wiederholten es —, daß man nach eben wieder herge—⸗ 
ftelltem Frieden ſolche Plane auftauchen ſieht, die Alles för⸗ 

dern können, nur nicht die äußerſt wünſchenswerthe Einig⸗ 
keit Deutſchlands.“ } 

Der Oeſterr. Ztg. wird aus Paris geſchrieben: 
„Aus ſicherer Quelle erfährt man, daß die beiden Höfe von 
Wien und der Tuilerieen in Betreff ihrer künftigen Haltung 
Italien gegenüber vollkommen ſich verſtändigt haben. Die 
Fortſetzung der Militär⸗Occupation des Kirchenſtaates bleibt 
alſo eine zwiſchen Frankreich und Oeſterreich verabredete Maß 
regel, gegen welche alle ſardiniſchen Memorandums wie Seiz 
fenblafen wirken werden. Damit ſoll nicht geſagt, daß Oeſter⸗ 
reich nicht die dringende Nothwendigkeit zweckmäßiger Refor⸗ 
men in der Verwaltung des Kirchenſtaates bevorworten mag. 
Im Gegentheil ſind beide Höfe darin überein gekommen, dem 
heiligen Stuhle die dringendſten Vorſtellungen deßhalb zu 
machen. Nur werden ſolche Vorſtellungen weder in einer ſo 
heftigen Weiſe, wie die londoner Blätter die Mißſtände des 
Kirchenſtaates beurtheilen, noch mit der Leidenſchaft, welche 
Piemont gegen Rom zur Schau trägt, erfolgen, ſondern in 
die Form freundſchaftlicher Rathſchläge, wie ſolche Seitens 
katholiſcher Mächte dem Oberhaupte der Kirche gegenüber ſich 
ziemen, und wie es die einem unabhängigen Monarchen ges 
bührenden Rückſichten verlangen, eingekleidet fein.“ — 

Florenz. Der Großherzog, der ſich augenblicklich 
in Neapel aufhält, hat entſchieden erklärt, er werde das 
römiſcherſeits ſo ſehr gewünſchte Konkordat mit dem heiligen 
Stuhle nicht abſchließen. u Florenz iſt man über dieſe 
Erklärung, die freilich bis jetzt noch nirgends offtziell bekannt 
gemacht wurde, entzückt, und bereitet einen 9 Em⸗ 
pfang des Großherzogs bei ſeiner Rückkehr aus Neapel vor. 


Frankreich. 


Paris, 16. Mai. Der Erzherzog Ferdinand Max 
von Oeſterreich iſt geſtern Abends hier eingetroffen. Der 
Prinz Napoleon war ihm entgegengereiſ't und begleitete ihn 
mit einem zahlreichen Zuge uach St. Cloud. 

Paris, 16. Mai. Der Erzherzog Ferdinand Maxi⸗ 
milian ven Oeſterreich iſt hier mit großer Auszeichnung em- 

fangen worden. Wie der Moniteur meldet, haben ihm die 
Sailer fogar einen achtungsvollen ſympathetiſchen Empfang 
bereitet. Am hieſigen Hofe iſt man natürlich entzückt, daß 
mau es fo weit gebracht hat, einen öſterreichiſchen Erzherzog 
um Gaſte zu haben, und man bietet deßhalb Alles auf, um 
em den Aufenthalt in Paris ſo angenehm wie möglich zu machen. 

Aus Marſeille, 13. Mai, wird telegraphirt: „Die 
Inſurgenten auf Malta ſind im Beſitze des Quarantaine⸗ 

-ortd. Der Gouverneur dirigirte zwei Regimenter und Ars 
tillerie nach den Höhen, welche dieſes Fort beherrſchen, um 
die Aufrührer zu greingen „ ſich zu ergeben. Da es dieſen 
überdies auch an Lebensmitteln fehlt, ſo denkt man, daß ſie 
nur kurzen Widerſtand leiſten können.“ 


Ruf lan d. 


Petersburg, 8. Mai. Die Gerüchte aus Paris 
über einen Separat⸗Vertrag zwiſchen Oeſterreich, Frankreich 
und England haben hier einen ſehr üblen Eindruck gemacht, 
und abermals wird Oeſterreich als Anſtifter deſſelben beſchuldigt. 

— Einer Depeſche aus Petersburg entnehmen wir, 
daß der Kaiſer Alerander nun beſtimmt am 22. dieſes Mo⸗ 
nats in Warſchau eintreffen wird, wo bereits Alles zum 
Empfange Sr. Majeſtät vorbereitet iſt. 

8 Die Ausführung des ſchon in früheren Jahren 
erlaſſenen kaiſerl. Ukaſes, daß nämlich die Juden in den öſt⸗ 
lichen Gouvernements die langen Röcke morgenländiſchen 
Schnittes ablegen und dafür Röcke abendländiſcher Sitte ge⸗ 
wöhnlicher Art und Form in einer Länge bis höchſtens zum 
Knie herab, und die Frauen derſelben nur ihr eigenes Haar 
und nicht ferner falſche Touren tragen dürfen, wird nunmehr 
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wieder ſtreng gehandhabt. Der General-Gouvern 
Wilna, Kowno, Grodno und Minsk hat kürzlich in En 
Erlaſſen die Polizeibehörden dringend dazu aufgefordert und 
dieſelben für die Ausführung der angeordneten Maßregeln 
verantwortlich gemacht. Den Judenfamilien geht dieſes um 
ſo mehr zu Herzen, als die große Milde des gegenwärtigen 
Herrſchers fie die Hoffnung tragen ließ, dieſen Befehl des 
verſtorbenen Kaiſers zurückgenommen zu ſehen. 

Aus dem Lager vor Sebaſtopol vom 25. April 
wird der Times geſchrieben: „Täglich erfahren wir etwas 
Neues von den Ruſſen. Nach ihrer eigenen Ausſage haben 
ſie in und um Sebaſtopol 86,000 Mann begraben, die im 
Kampfe fielen oder in Folge von Wunden und Krankheiten 
ſtarben. Außerdem ſind auf der Krim über 100,000 Ruſſen 
umgekommen, die niemals Pulver gerochen oder einen Schuß 
abfeuern geſehen haben. Die Zahl der durch Wunden und 
Krankheit invalide Gewordenen iſt ungeheuer groß, und in 
der Krim allein und den angrenzenden Provinzen können die 
Ruſſen an Kampfunfähigen nicht weniger als eine Viertel⸗ 
Million Soldaten eingebüßt haben.“ 5 


T üĩ r ke i. 

Anapa, 29. April. Die Feindſeligkeiten zwiſchen den 
Ruſſen und den Tſcherkeſſen haben neuerdings begonnen. 
„Das Grab Chriſti“ — wird dem Univers aus Je⸗ 
ru ſalem berichtet — „war am 26. April abermals der Schau⸗ 
platz gottesläſterlicher Profanation. Es iſt dies das dritte 
Mal binnen zwei Jahren, daß die griechiſchen und armeni⸗ 
ſchen Schismatiker, aus Anlaß ihrer abergläubiſchen Cere- 
monie vom „„heiligen Feuer““, ſolch' einen Scandal anſtif⸗ 
ten. Glücklicher Weiſe hatten die Lateiner, welche die Aufs 
erſtehung fünf Wochen vor den orientaliſchen Oſtern feierten, 
nichts mit den Diſſidenten zu ſchaffen. Der Streit, welcher 
bald in ein förmliches Handgemenge ausartete, entſtand, feheint 
es, in dem Augenblicke, wo ſich Alles zu den Oeffnungen 
drängte, durch welche das heilige Feuer von den beiden (dem 
P und dem armeniſchen) Prälaten ausgehen ſoll. 
er Paſcha, welcher der Ceremonie beiwohnte, verſuchte es 
vergebens, mit ſeinen Soldaten Ordnung und Ruhe herzu⸗ 
ſtellen, wobei er und ſein Seeretair leicht verwundet wurden. 
Die Wuth der beiden Parteien hatte ſich gegen die Tauſende 
von ſilbernen Lampen gerichtet, mit welchen die Fagade des 
heiligen Monuments geſchmückt iſt. Die Armenier zerbrachen 
die der Griechen, dieſe jene der Armenier, die Lampen fielen 
lärmend zu Boden, der heilige Vorhof ward mit Oel über— 
ſchwemmt. Endlich gelang es den türkiſchen Truppen, die 
Kämpfenden aus der Kirche zu drängen, aber noch lauge 
dauerte der Kampf auf dem Platze und in den Bazars fort. 
Die Griechen behaupten, der Angriff ſei von ben Armeniern 
ausgegangen; doch entbehrt dieſe Anklage jeder Begründung. 
Jedermann weiß, daß die Armenier nicht ſtreitſüchtig ſind. 
Die Griechen gehen in ihrer Verleumdung ſo weit, zu ſagen, 
dieſe Scene ſei nicht nur von den Armenſern, ſondern auch 
von den Lateinern und den Local- Behörden vorbereitet und 

von einem Conſulate unterſtützt geweſen.“ \ 
Ein Italiener, Namens Guarmani, engliſcher Agent 
des Transportweſens in der Stadt Marache, iſt mit ſeiner 
ganzen Familie in ſeinem eigenen Hauſe verbrannt worden. 
Es ſcheint, daß der Genannte wegen einer Privat⸗Angelegen⸗ 
heit vor den Kadi beſchieden worden war. Mit dem erlaſſe⸗ 
nen Urtheile nicht zufrieden, beging Guarmani das Unrecht, 
die Magiſtratsperſon in einer Art und Weiſe zu beleidigen, 
welche die Türken nicht dulden. Der Kadi verließ darauf 
den Gerichtsſaal, indem er erklärte, er könne Angeſichts eines 
Mannes nicht bleiben, der ihn in dieſer Weiſe beleidigt habe. 
Dieſe Scene war bald in der gauzen Stadt bekannt und er⸗ 
regte eine unglaubliche Aufregung. Das von einigen Fana⸗ 
tikern aufgereizte Volk rottete ſich zuſammen und begann die 
Aufſuchung Guarmani's, der, kaum in ſein Haus zurückge⸗ 
kommen, von der Menge belagert wurde. Bon ſeinen Be⸗ 
dienten unterſtützt, leiſtete er zuerſt einen heftigen Widerſtand 
und empfing die Angreifer mit Flintenſchüſſen. Sechs aus 
dem Volke wurden getroffen, wovon drei tödtlich. Die Wuth 
des Volkes ſtieg auf's Höchſte. Es zündete das Haus an 
und zog ſich erſt zurück, als daſſelbe nur noch ein Trümmer⸗ 
haufe war, unter dem Guarmani, ſeine Frau, zwei Kin⸗ 
der und zibei Stallknechte begraben waren. Dieſes ift alles, 
was man bis jetzt über dieſes ſchreckliche Ereigniß weiß. 
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N 5 in Konſtantinopel hat eine Depeſche 
en a Ereigniſſe meldet. Er überreichte 
dieſelbe der Pforte und forderte ſie Heber dete „ energiſche 
Maßregeln zur Beſtrafung der Urheber dieſes ſchrecklichen 
Attentates zu nehmen. Die Pforte hat in aller Eile ein De⸗ 
tachement Truppen nach Marache abgeſandt. Man darf je⸗ 
doch nicht vergeſſen, daß Guarmani das erſte Unrecht gehabt 
zu haben ſcheint, daß er den Richter öffentlich zu beſchimpfen 
wagte und den Angriff auf die Volksmenge begann. In 
dem civiliſirten Europa würde man ihn ſofort verhaftet und 
u mehreren Jahren Gefängniß verurtheilt haben. Ohne die 
Volkswuth wäre G. ungeſtraft davon gekommen. 


Pariſer Briefe. 
1 


(Fortſetzung.) 

In der Fabrikation von Neuigkeiten herrſcht, wie Sie 
wiſſen, jetzt große Ebbe; — höchſtens wäre die Photographie 
des mit dem Großerden geſchmückten Kaiſerlichen Prinzen, die 
man an den Schaufenſtern der Buchhandlungen neben den 
rührendſten Allegorieen mütterlicher Liebe allenthalben ſehen kann, 
dahin zu rechnen. Vorläufig beſchäfligt man ſich noch mit den 
Vorbereitungen. Notre Dame de Paris, in der es von Arbeitern 
wimmelt, ſieht gegenwärtig ſehr unheilig aus und iſt kaum zus 
gänglich; — wie ſell das erſt am 9. Juni werden. Heinrich 
Heine ſagt zwar, es ſei eine Luſt, von einem Franzoſen ange— 
ſtoßen zu werden, um ſich an feinen höflichen Entſchuldigungs— 
phraſen gütlich thun zu können; an Tagen aber, wo es drauf 
ankommt, etwas zu ſehen, will ich jene Heiniſche Maxime doch 


nicht ganz anempfehlen, — man dürfte vielleicht an den Un rechten! 


kommen, der in Kraftausdrücken, an denen der franzöſiſche Worte 
vorrath bekanntlich nicht ganz arm iſt, mehr bewandert wäre. 
Was eigentlich in und an Notre Dame gebaſtelt wird, weiß ich 
nicht; auf dem Boulevard du Teinple ſteht ein Mann, über 
deſſen boutique in großen Lettern zu leſen iſt: Voila la plus 
grande merveille du monde!“ — ich weiß nicht was der 
Mann feil hat, aber der Gedanke iſt mir ſo gekommen, vielleicht 
ſchreibt man dieſelben Worte über das Hauptportal der Metro— 
politane, und ſo ganz Unrecht hätte man nicht, wenn man be— 
denkt, daß in derſelben Kirche, wo man Napoleon IV. taufen 
wird, Pipin vom Papſte Stephan (754) gekrönt, Heinrich von 
Navarra mit Margarethe von Valois getraut und am 10. Nor 
vember 1793 der Göttin der Vernunft gehuldigt wurde, daß ſich 
hier Napoleon 1. am 2. December 1804 die 5600 aufſetzte 
und im Januar 1853 der jetzige Kaiſer mit Eugenie v. Theba 
vermählte. Vorläufig baut, dichtet, komponirt man und ſinnt 
Toilette — Alles für den 9. Juni. 

Ihnen von den Pariſer Theatern zu ſprechen, halte ich 
für unrathſam, — dazu bedarf es mehr als Deutſcher Genanig- 
keit der Analyſe, dazu gehört franzöſiſches Blut und franzöſiſche 
Routine. Kritiker von Profeſſion, ſchleppt fish der Pariſer Tages— 
literat nicht mit gelehrter Bagage und mühſam zuſammengeklaubten 
Eitaten, aber Kriegsfieber und Schlachtenluſt fließt aus ſeiner 
Jeder und, ganz abgeſehen von der minutieuſen Kenntniß aller 
der zarten Fäden, die die Ariſtokratie des Geiſtes und des Geldes 
mit der Bühne auf eine dem Laien geheimnißvolle Weiſe ver— 
knüpfen, hat er der deutſchen Kritik gegenüber die große Chance 
e eee 
Wortnlanciran 5 chönheit in der unermeßlichen Fülle der 
st melung und der Wortbildung entfaltet, die ihr die deutſche 
Schulweisheit ſo oft avgeſprochen. Die franzöſiſche Bühnenkritik 
iſt nicht etwa ſchlechtweg ſpirituel zu nennen, nein, ſie iſt ein 
polemiſcher Wirbelwind. Dem Apollo, der lächelnden Antlitzes 
mit der Lyra unter den Muſen ſigzt, zieht ſie den mit dem Meſſer 
gegen den Marſyas bewaffneten vor. Und dabei hat fie immer: 
hin nicht allein ihren Voltaire, auch einen Byron und Heinrich 
Heine für ſich. 
ie Naturſchönheiten der Seineſtadt find leider noch unzu— 
Zwar habe ich mich geſtern, von dem tückiſchen Blin— 
fingſtſonne verführt, bis in den Jardin des Plantes 
En Sie da vielleicht auf dem Hügel der Libanon— 
goldene Juſchrit geleſen? en 7 7 8 N nisi 
abe mir das in mein geliebtes Deutſch über— 
e eine hübſche Ausſicht über Paris haben wollen, 
gefälligſt wieder, wenn acht Tage lang gutes 
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poetiſch aus bei unſerer Maienzeit. Nach Paris zurückgekehrt, 
bin ich, von vaterländiſchen Trieben abermals in den Nacken ges 
ſtoßen, der Muſik nachgelaufen, — vielleicht um ihr ſpäter deſto 
mehr aus dem Wege zu gehen. Fern ſei es, vorſchnell den 
Stab brechen zu wollen; — ich war ja noch nicht in der großen 
Oper und, um einem Concert bei der Prinzeß Mathilde bei- 
wohnen zu dürfen, müßte man etwas Anderes als ein ſimpler 
Deutſcher ſein; aber man hat mir doch ſchon ein Billet zu unſerem 
Landsmann Henry Herz geſchenkt — und das war wünſchens— 
werth, denn fünf Fres. Entree verträgt ih nicht ganz mit meinem 
nach lauſitzer Manier eingerichteten Wochenetat. Das hat da 
freilich bis um 414 Uhr gedauert, und wer etwa noch mehr 
Spektakel hören wollte, konnte noch zu Muſard gehen, we die 
ganze Nacht muſieirt wird. Muſard iſt je ziemlich der pariſer 
Gung'l, aber, was das mit dem Vielinbegen Kokettiren anbetrifft, 
jo iſt Gung'l in der That eine deutſche Ballipröde gegen Muſard. 

Welchen großen Verluſt die franzöfiiche Muſik an Adolf 
Adam erfahren, wiſſen Sie beſſer zu beurtheilen als ich, der ich 
zwar bei feinem Begräbniß Halévys Grabrede gehört habe, aber 
ſeine Werke verhaͤltnißmäßig wenig kenne. Wie raſch er geſtorben, 
werden Sie wohl geleſen haben. Von ſeinem Freunde St. Georges 
aus dem Theater nach ſeiner Wohnung begleitet, hat er noch 
einige Noten geſchrieben und ſich dann niedergelegt, um nicht 
mehr zu erwachen. Der „Figaro“ hat bei dieſer Gelegenheit die 
witzige Bemerkung nicht unterlaſſen können, daß er die Liſte derer 
anzufertigen im Begriff ſtehe, die ihm verſichert hätten, Adam 
bei ſeinem letzten Gange über die Boulevards die Hand gedrückt 
zu haben. 

Ich hoffe in kurzer Zeit leidlich in die Pariſer Geſellſchaft 
eingelebt zu ſein und hoffentlich bin ich dann im Stande Ihnen 
Intereſſanteres mitzutheilen, — vielleicht auch etwas über die 
Pariſerinnen. e. d. 
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Vermiſchtes. 


In Bromberg ereignete ſich in der ſeit einigen Tagen 
bei der Nonnenkirche aufgeſtellten Menagerie von Scholz ein be— 
klagenswerther Unfall. Einer der Zuſchauer nämlich, der Jäger 
Aug. Schlüſſler aus Wittmannsdorf bei Greifenberg, 58 Jahre 
alt, hatte ſich eine Düte Roſinen mitgebracht, und machte ſich 
den Spaß, den Affen und anderen Thieren einige davon zuzu— 
werfen. Die Wärter unterſagten ihm das zwar und warnten 
ihn wiederholentlich, ſich den Raubthieren, und namentlich auch 
dem großen ſchwarzen amerikaniſchen Bären nicht zu weit mit der 
Hand zu nähern. Dieſelbe Warnung erließen auch andere Per— 
ſonen im Zuſchauerraume an ihn. Nichtsdeſtoweniger war Schüſſ— 
ler ſo keck, dem Bären nicht nur Roſinen blos zuzuwerfen, ſon— 
dern ihm dieſelben ſogar mit der Hand bis an den Käfig darzu⸗ 
reichen mit den Worten: „Ich bin Jäger und weiß mit Thieren 
umzugehen!“ Der Wärter ſchrie: „Zurück!“ aber in demſelben 
Augenblicke packte das Unthier auch ſchon die rechte Hand des 
Mannes, zog ſie wüthend mit aller Gewalt durch den Käfig, 
ſteckte ſie in den Rachen und packte mit der andern Tatze den 
Arm. Alles ſchrie. Die Wächter ſtürzten ſofort mit eiſernen 
Haken herbei und ſtießen den Bären damit; aber er ließ nicht 
los, und folgte feinem Bändiger nicht mehr. Ein ſtarker eiferner 
Haken zerbrach bei der Gelegenheit. Schon war der Kopf des 
unglücklichen Menſchen dem Käfige ſo nahe, daß das wüthende 
Thier ihn hätte faſſen koͤnnen, als es doch gelang, dem Unthiere, 
nachdem ihm eine Miſtgabel in den Rachen geſteckt war, die 
Beute zu entreißen. Der Unglückliche, bleich wie der Tod, hatte 
noch den Muth, mit dem total zerfleiſchten und zerbrochenen Arme, 
von dem das Blut in Strömen floß, zu einem Arzte zu gehen. 
Später wurde er nach dem Stadtlazareth geführt, wo ihm der 
Arm amputirt wurde. Der ꝛe. Schlüſſler befand ſich auf der 
Durchreiſe durch Bromberg und wollte ſich anderweitig um eine 
neue Stelle als Jäger bemühen. Er iſt verheirathet und Vater 
von fünf Kindern. 


Von dem Lotteriegewinn ven 100,000 Thalern iſt, der 
„Ger.⸗Z.“ zufolge, der vierte Theil auf eine Anzahl Buchdrucker 
gefallen. Ein anderer Theil fol auf einen armen Korbmacher 
gefallen fein, deſſen Geichäft ſchon feit längerer Zeit ihm die 
hinreichende Nahrung keineswegs mehr geboten haben fell. For⸗ 
tuma ſcheint übrigens diesmal den armen Beamten hold zu fein 
und wenigſtens einigermaßen die Ungerechtigkeit des Schickſals 
ausgleichen zu wollen. So hat ein wohl mit Jahren, aber 


keineswegs mit Gehalt hoch bedachter Stadtgerichtsbeamter einen 
nicht unerheblichen Antheil eines Lotteriegewinnes von 1000 Tha⸗ 
lern zu erwarten. Es mag dies von Vielen eine Lumperei ge— 
nannt werden, welche der Erwähnung nicht werth iſt, alle dieſe 
gehören aber ſicherlich zu den Perſonen, welche nicht wiſſen, eine 
wie große Seltenheit der Beſitz von ein paar hundert Thalern 
bei einem Subalternbeamten iſt und wie wehl es einem ſolchen 
Manne einmal thut, ohne Schulden zu machen, bis zum Schluß 
des Vierteljahrs das Vorhandenſein der nothwendigſten Bedürfniſſe 
geſichert zu ſehen. 


Die Photographie iſt in den letzten Tagen durch einen 
Mr. Thompſon in Weymouth ſogar zur Unterſuchung des 
Meeresgrundes verwendet worden. Die Kamera wurde in 
einen waſſerdichten Kaſten eingeſchloſſen, deſſen eine Seite von 
einer ſtarken Tafel aus Spiegelglas gebildet iſt. Nachdem er den 
Focus für eine Entfernung von etwa 30 Fuß gerichtet hatte, vers 
ſenkte er feinen mit der gewöhnlichen Kollodium-Platte verſehenen 
Apparat an einer 3 Faden tiefen Kette in der Bai von Wey— 
mouth, hob, als derſelbe auf dem Grunde angelangt war, den 
Schieber des Kaſtens vermittelſt einer Schnur in die Höhe und 
ſetzte ſomit die Stelle dem durchſcheinenden Lichte ungefähr 
10 Minuten aus. Nach Ablauf dieſer Friſt wurde der Apparat 
heraufgezogen und das Bild in der gewöhnlichen Manier ent— 
wickelt. Es gab eine getreue Kopie, der auf dem Meeresgrunde 
liegenden Seepflanzen und Felsſtücke, und ſo wäre denn ein Hilfs— 
mittel entdeckt, ſich über den Zuſtand unterſeeiſcher Baus 
ten, Brückenpfeiler, Schleußen, Felsſtücke u. ſ. w. ohne viel 
Koſten Gewißheit zu verſchaffen. 


Seinem Schickſal kann Niemand entgehen! — Der ver— 
ftorbene Dr. Berg aus Büſtow bei Roſtock ließ ſich durch einen 
Bauerknecht ſeiner Gemeinde nach Warnemünde fahren, um ein 
auf der dortigen Nhede liegendes Kriegsſchiff in Augenſchein zu 
nehmen. Unterwegs erzählte der Doktor dem Knecht von dem 
großen Schiffe, welches ſie ſehen würden. O, ſagte der Knecht, 
ſo ein Schiff habe ich ſchen oft geſehen. Wo willſt Du denn 
Kriegsſchiffe geſehen haben? „O, zu Portsmouth, als das Re⸗ 
giment, bei dem ich war, ausgeſchifft wurde.“ Wie kamſt Du 
aber dorthin? „Das war, als wir von Quebeck kamen; da, in 
Kanada, habe ich lange geſtanden; da waren viele Indianer, 
die lagen ſo auf der Straße herum; das waren alle Betrüger, 
fie Hatten auch gar nicht ſo eine Farbe als wir.“ Aber mein 
Gott, wie kamſt Du denn dorthin? „Von Gibraltar, wo es ſo 
häßlich heiß iſt: nichts als Stein und Felſen, ſtauben that es 
gräulich, und Affen gab es dort auch.“ Na! und wie kamſt 
Du denn nach Gibraltar? „Das war gleich nach der Schlacht 
von Waterloo, da ſtand ich unter den Braunſchweigern, bei denen 
gefiel es mir aber nicht, und da ging ich zu den Engländern.“ 
Wie biſt Du aber unter die Braunſchweiger gerathen? — Der 
Knecht kratzte ſich hinter den Ohren und ſchmunzelte: „Ich lief 
hier weg, weil ich — Soldat werden ſollte!“ 


Der von einer adeligen Dame auf einem bei Naumburg 
gelegenen Rittergute jüngſt gemachte, aber geſcheiterte Verſuch zur 
Unterſchiebung eines Kindes, droht noch eine ernſte Wen- 
dung zu nehmen. Ein Verwandter des Hauſes, dem nach Ab⸗ 
leben des gegenwärtigen kindetloſen Beſitzers das Gut als Erbe 
zufällt, iſt, wie man allgemein verſichern hört, als Kläger gegen 
ſie aufgetreten, worauf der Staatsanwalt auf ſoſortige Verhaf⸗ 
tung angetragen hat. Dieſe iſt auch vor einigen Tagen erfolgt 
und Frau v. F. befindet ſich ſeitdem als Gefangene im Arreſt— 
lokal zu Naumburg. Man glaubt, daß dieſer Full zu einer ins 
tereſſanten Verhandlung bei der nächſten Schwurgerichtsſitzung 
Veranlaſſung geben wird. 


Der des Mordes an dem Wirth Kolter aus Wickede bes 
ſchuldigte Caspar Kappel wurde ſeit dem Verſuche, ſeinem Leben 
durch Erhängen im Gefängniſſe ein Ende zu machen zu Dort— 
mund mit doppelter Sorgfalt bewacht, und da er ein Mann von 
ungewöhnlicher Körperkraft war, ſo hatte er ſtets zwei Wächter 
zur Seite. Bald nach jenem Entleibungsverſuche erfuhr man, 
daß Kappel geäußerk habe, man möge ihn bewachen wie man 
wolle, er werde ſich ſeinen Richtern ſchon zu entziehen und ſich 
ſelbſt das Leben zu nehmen wiſſen, und zwar durch Erhungern. 
Hat man einen ſolchen Selbſtmord, auch ſogar von wiſſenſchaft— 
licher Seite, von jeher bedeutend in Zweifel gezogen, ſo ſind 
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dieſe Zweifel durch den gegenwärtigen Fall faktiſch beſeitigt. Denn 
es iſt Thatſache, daß Kappel wiederholentlich geäußert hat, ſich 
zu erhungern, ferner auch, daß er ſeit 10 Tagen Speiſe und 
Trank, zuletzt auch die ihm verordnete beſſere ſogenannte Kran— 
kenkoſt ganz entſchieden von ſich gewieſen hat und in Folge deſſen 
heute Morgen geſtorben iſt. Dem Zureden ſeiner Wächter, dies 
und jenes zu ſich zu nehmen, ſell er ein ſtummes und ruhiges 
Verhalten entgegen geſetzt haben. 


Ein ſchottiſches Blatt erzählt von einem Bürgermeiſter der 
Stadt Edinburgh, dem ſpäter unter dem Titel Lord Elgin zum 
Pair ernannten John Clark, einem geiſtreichen, aber etwas dem 
Trunke ergebenen Manne, folgende Anekdote. Der würdige Mann 
kehrte in ſehr erheitertem Zuſtande von einem bis zum Abende 
verlängerten Diner zurück, und vermochte ſein eigenes Haus nicht 
zu finden. „Können Sie mir nicht ſagen“, fragte er einen Vor⸗ 
übergehenden, „wie ich hier zum Bürgermeiſter kemme?“ — „Ei, 
der ſind Sie ja ſelbſt!“ — „Nun, ich frage auch nicht nach dem 
Bürgermeiſter, ſondern blos nach ſeinem Hauſe.“ 
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18,120. 21,037. 
39,233. 39,511. 
59,723. 60,813. 


14,050. 
26,819. 
36,258. 
52,728. 
61,857. 


15,336. 
28,100. 
41,342. 
54,793. 
62,221. 


16,350. 17,399, 
29,927. 31,082, 
42,809, 44,232, 
55,019. 55,284. 
2,221. 67,588. 68,974. 
74,830. 79,368. 80,475. 81,061. 81,320, 
82,126. 85,656. 85,986. 86,211. 87,938. 89,495 und 89,499. 

2 — 16. Mai. Bei der heute fortgefegten Ziehung fielen 3 Ge⸗ 
winne zu 2000 Thlr. auf Nr. 40,278. 79,306 und 83,314; 36 Gewinne 
zu 1000 Thlr. auf Nr. 1599. 2852. 5291. 9190. 10,587. 11,355. 
12,010. 14,881. 21,096. 24,376. 25,679. 33,490. 33,788. 35,440. 
35,487. 36,199. 37,860. 38,480. 38,851. 45,632. 46,168. 50,051. 
52,251. 55,058. 56,650. 57,875. 62,074. 64,208. 71,055. 71,828. 
72,113. 74,308. 76,234. 79,576. 79,643, und 87,237; 35 Gewinne 
zu 500 Thlr. auf Nr. 6410. 7579. 8165. 8964. 11,102. 11,599. 14,434. 
17,723. 19,559. 20,0 17. 22,217. 24,976. 25,495. 28,403. 34038. 
41,241. 44,188. 49,593. 49,706. 54,317. 55,613. 50,448. 59,169, 
61,956. 62,931. 64,462. 65,153. 68,284. 68,853. 71,356. 73,104. 
78,938. 79,594. 83,967 und 83,982; 79 Gewinne zu 200 Thlr. auf 
Nr. 50. 3451. 5799. 7017. 7991. 8046. 8743. 16,166. 16,446, 16,559, 
17,015. 17,222. 18,622. 20,169. 325015. 0 22,946. 25,942. 
28,041. 28,642. 30,137. 32,229. 97. 3,040. 33,860, 34,377, 
36,450. 37,432. 38,283. 39,024. 39,061. 39,834. 39,951. 40/536, 
41,010. 43,120. 44,998. 47,274. 49,262. 49,538. 50,187. 50,473. 
50,628. 51,851. 53/201: 54,898, 55,319. 55,024. 55,829. 56,156, 
56,800. 50,895. 57,352. ee Sue: ee 60,969, 61,255, 
62,100, 62,536. 63,371. 64,029. 64,442. 66,209. 69,061. 70,845. 
71,089, 74,867. 75,088. 75,536. 76,546. 77,018, 77,481. 78,328. 
81,627. ER Baar, Su 17 025 5 

— 17. Mai. ei der heute fortgeſetzten Ziehung fiel 1 « 5 
gewinn ven 10.000 Tol , auf e 2 — ne 
auf Nr. 22,490 und 52,688; 1 Gewinn von 2000 Thlr. fiel auf Nr. 
57,128; 34 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 6073. 9382. 16,669, 

19,312. 21,548. 22,314. 31,785. 34,909. 32,652. 32,961. 36,335. 
41,098, 51,824. 55,329. 55,975. 56,821. 58,368. 61,435. 67,459, 
68,616. 70,170. 70,211. 9 72,893. 73,439. 74,651. 76,707. 
80,946. 82,199. 86,816. 89,323. 89,358. 89,385 und 89,70% 33 
Gew. zu 500 Thlr. auf Nr. 847. 5147. 7977. 9511. 10,398. 10,486. 
11,840. 12,563. 14,420. 18,567. 20,316. 21,609. 30,179. 33,554. 
45,274. 47,038. 47,919. 50,294. 52,245. 54692. 54,903. 56,734, 
65,665. 73,340. 76,740. 79,633. 82,203. 83,237. 83,343. 85,144. 
88,050. 89,202 und 89,555; 68 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 256. 
2271. 3356. 3399. 3552. 3734. 7061. 8350. 10,026. 10,171. 13,340. 
16,863. 17,227. 18,566. 18,595. 20,794. 22,166, 23,212. 
33,963. 34,117. 35,738. 35,985. 37,025. 37,336, 37,477. 
40,701. 42,247. 42,265. 43,413. Be). 45,206. 45,838. 
48,771. 49,388. 53,034. 53,421. 54,763. 56,063. 56,421. 
57,713, 59,296. 60,428. 60,948. 62,953. 63,198. 67,838. 
71,707. 72,187. 72,908. 73,762. 73,923. 74,832. 76,515. 
78,454. 79,731. 80,787. 82,566. 85,628, 85,838. 86,893. 
und 89,935. 


17,416. 
31,794. 
49,263. 
57,124. 
72,513. 73,366. 7 


18,536. 
33,470. 
50,443, 
57,882. 


69,714. 
77,707. 
88,244 


Hierzu „Görlitzer Nach ric ten.“ 


